
C 64 So machen's andere

Semmelservi<e mit dem C 64

S
o ein Pech! Da hat man gerade 
eine Wette mit seiner Freundin 
verloren: Eine ganze Woche 
Frühstück ans Bett. Und das bei der 

Saukälte am Novembermorgen! Da 
fällt einem brühwarm der Handzet­
tel ein, der vorgestern im Briefka­
sten lag. Jemand bot doch da einen 
Semmel- und Frühstücksdienst an? 
Der Blick in den Müll findet das gel­
be Blättchen: Wie zu Omas Zeiten 
kann man sich Semmeln, Brezen, 
Milch, Butter und Eier morgens bis 
halb acht vor die Haustür bringen 
lassen. Die Laune steigt um hundert 
Prozent. Der Service rettet Ihre Mor­
genstunden.

Eines Tages hatte es der Medizin­
student Helmut Radspieler satt, »im­
mer mit dem letzten Zwanziger in 
der Tasche« herumzulaufen. Da fiel 
ihm seine Jugend ein. Damals hatte 
er mit seinem Freund in einem ame­
rikanischen Film (wo denn sonst?) 
gesehen, wie ein Botenjunge außer 
der Zeitung noch eine Tüte mit Brot 
und Butter an die Tür einer Vorstadt­
villa schleuderte. Die damaligen 
Schüler versuchten die Idee in ihrer 
Wohngegend zu kopieren. Es funk­
tionierte. Nur das Durchhaltevermö­
gen der Jungs ließ nach, und nach 
dem Abi gaben sie endgültig auf. 
Bis vor zwei Jahren Helmut Radspie­
ler das Geschäft wieder ankurbelte. 
Diesmal aber besser organisiert. 
»Professioneller« und mit Computer­
unterstützung. Als Computer be­
nutzt er einen C 64 mit Diskettensta­
tion und Drucker.

Freunde leisteten 
Hilfestellung

Ein Freund, Informatik-Student, 
hat Helmut dazu ein menügesteuer­
tes Programm geschrieben, das 
drei Dateien verwaltet: eine Kun­
dendatei, eine Bäckerliste und eine 
Tourenliste. Bäcker- und Tourenliste 
ergeben sich dabei jeweils auf Be­
fehl aus der Kundendatei. Die Tou­
renliste wird nach den verschiede­
nen Gebieten aufgebaut, die vom 
Frühstückservice beliefert werden. 
Dort stehen in optimierter Reihenfol­
ge die anzusteuernden Adressen. 
Dazu kommt bei jedem Kunden die 
Uhrzeit, zu der er spätestens seine 
Brötchen haben will. Ist der Fahrer 
mal in Verzug, muß er auch mal ei­
nen kleinen Umweg fahren, um ei­
nem Früh-aus-dem-Haus-Geher zu 
versorgen. Die Kundendatei enthält 
außer Namen und Adresse auch die

Wie zu Omas Zeiten wird Ihnen in München das 
Frühstück vor die Haustür gebracht. Bei Sonnen­
schein und Reaen. Der Unterschied zu früher: An­
stelle eines Fanrrads ein Lieferwagen und ein C 64 
für die Buchführung und Streckenplanung.

Standard-Mengen, die ein Kunde 
pro Tag haben möchte. Will jemand 
nur am nächsten Dienstag drei Bröt­
chen mehr, kann das genauso ver­
merkt werden, wie die Änderung 
»jeden Dienstag drei Brezen«. Per 
Telefon und Anrufbeantworter wer­
den die vom Normalfall abweichen­
den Werte vom Kunden an Helmuts 
Frühstücksdienst und von diesem 
an den Bäcker und die Molkerei ge­
meldet.

Ein typischer Arbeitstag:

»Um halb fünf morgens rasselt der 
Wecker, denn ich will mit Helmut auf 
Tour. In einer halben Stunde müssen 
wir in der Molkerei Schwabing die 
Milch abholen. Der weißbekittelte 
Helfer übergibt uns einen Korb mit 
28 ganzen und 19 halben Litern 
Milch. Dazu elf Joghurt und 20 
Halbpfünder Butter. Danach geht’s 
zum Bäcker. Da liegen 687 Semmeln 
und Brezen, 15 Croissants und zwei 
Vollkornbrote für uns bereit. Wir la­
den das Zeug in einen japanischen 
Mini-Transporter ein. Damit grast 
»Helmuts Frühstücksservice« die

Münchner Gegend zwischen Olym­
piazentrum und Schwabing ab. Ein 
angestellter zweiter Fahrer kut­
schiert die Ware durch Reihenhaus­
gebiete im Münchner Westen. Den 
150, meist festen Kunden kommt der 
Service nicht allzu teuer: Drei Mark 
die Woche, wenn jeden Tag gelie­
fert wird und zwei, wenn’s weniger 
als drei Tage sind. Auch die Preise 
für Semmeln, Croissants, Milch und 
Brezen sind kaum teurer als beim 
Bäcker oder dem Supermarkt an 
der Ecke. Die Masse macht’s. Nach­
dem der zweite Fahrer bezahlt ist, 
bleibt ein hervorragender »Neben­
verdienst«. Fast3000 Mark im Monat 
bei dreieinhalb Stunden Arbeit am 
Tag, inklusive Buchführung.

Die Buchführung wird genauso 
wie das Schreiben von Rechnungen 
auch vom C 64 übernommen. Säumi­
ge Zahler werden gemahnt und 
Kunden-individuelle Fakturen ge­
schrieben. Das Programm holt sich 
selbständig aus der Kundendatei 
die wöchentliche Bestellmenge und 
die Sonderlieferungen und Abbe­
stellungen einzelner Tage. Die Prei­
se pro Einheit werden getrennt ge-
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halten, wie in jedem flexi­
blen System. Selbstverständ­
lich werden Feiertage, an de­
nen keine Semmeln ausge­
fahren werden, automatisch 
berücksichtigt. Das Kontrol­
lieren der Rechnungen, die 
Helmut selber zahlen muß, 
also Molkerei und Bäcker, 
übernimmt ebenfalls der 
Computer. Man kann einen 
beliebigen Zeitraum einge­
ben, für den eine Rechnung 
erstellt oder überprüft wer­
den soll. Mit dem Bäcker er­
geben sich ab und zu Diffe­
renzen von vier oder fünf 
Brötchen, aber die regelt 
man problemlos. Der Bäcker 
kalkuliert und fakturiert ja 
auch per Computer.

Bei der morgendlichen 
Tour sehen wir keinen unse­
rer Kunden. Die meisten von 
ihnen kennt auch Helmut nur 
per Telefon und Brief. Die 
Türen der Häuser, an denen 
er das Frühstück abliefert, 
sind um sechs Uhr früh ge­
schlossen. Illustre Namen 
sind dabei: Freiherr von X, 
GrafY und sogar Prinz Z. Da­
zu beliefern wir Münchens 
Villengegend. Da erstaunt 
es nicht, daß auch ein gewis­
ser Herr Flick sich beliefern 
ließ. Junge Polizisten nehmen 
dankbar die Abwechslung 
in ihrer Dienstroutine zur 
Kenntnis.

Wir stellen die Papiertüten 
unter den Sims. Falls es reg­
nen sollte, stopfen wir sie in 
bereitliegende Plastiktüten 
und schon hat uns die Straße 
wieder. Um halb acht sind 
wir fertig, das letzte Kipferl 
wartet auf den, der es ver­
schlingen wird.

Der Frühsport — fahren, 
aussteigen, Autotür auf, Sa­
chen raustragen, Tür zu, ein­
steigen, weiterfahren — 
steckt einem noch eine Zeit- 
lang in den Knochen.

Leider kam an diesem 
Morgen keine Begegnung 
der Art zustande, wie sie mir 
Helmut schilderte: An einer 
Ampel bat ihn einmal eine 
junge Studentin um ein Bröt­
chen. Er gab es ihr. Anschlie­
ßend fuhr sie mit und half 
ihm bei der Arbeit. Als er 
schließlich das Angebot 
machte, ihr seinen C 64 zu 
zeigen, folgte sie ihm gerne 
zum Kaffeetrinken in seine 
Wohnung.

(Tomas F. Lansky/hm)

Mitmachen — 
mitgewinnen

Die 64'er will noch besser werden. 
Dafür müssen wir aber mehr über 
Sie, den Leser, wissen. Deshalb 
starten wir einen großen Umfrage­
wettbewerb mit toHen Preisen.

Was ist Ihre Aufgabe, um 
bei diesem Wettbe­
werb mitmachen zu können? 

Zunächst einmal, sollten Sie 
sich den Artikel über das 
Floppy-Laufwerk durchle­
sen, um die ersten sieben 
Fragen beantworten zu kön­
nen. Nur wenn diese sieben 
Fragen richtig beantwortet 
sind, nehmen Sie an der Ver­
losung der Preise teil. So­
dann bitten wir Sie den »Fra­
gebogen« vollständig auszu­
füllen. Mit dieser Befragung 
haben Sie die Möglichkeit an 
der künftigen Gestaltung 
der 64’er mitzuwirken.

Der 64’er-Redaktion ist es 
bisher im Großen und Gan­
zen gelungen, ein in fast al­
len Belangen zufriedenstel­
lendes Magazin für den C 64- 
und VC 20-Anwender zu ma­
chen. Doch der Markt än­
dert sich schnell, besonders 
auf dem Gebiet der Compu­
terei. Nur wer genau weiß, 
was die Leser wollen, kann 
auch eine Zeitschrift ma­
chen, die für alle etwas bein­
haltet. So haben wir bei­
spielsweise erkennen müs­
sen, daß nach mehr als ei­
nem Jahr seit dem die 64’er 
erscheint, wir uns von der 
Auswahl der Themen her im­
mer mehr am Profi orientie­
ren. Das hatte bittere Klagen 
der Anfänger und Fortge­
schrittenen zur Folge. Eine 
andere Gruppe, die sich be­
nachteiligt fühlte, waren die 
Datasette-Besitzer; ihr Argu­
ment: wir brächten zuviel für 
die Floppy. Auch die Basic- 
Programmierer fühlen sich 
benachteiligt, zuviel in Ma­
schinensprache.

Sind das nun die Be­
schwerden von ein paar Un­
entwegten, oder steht eine 
schweigende Mehrheit da­
hinter? Ist Datenfernübertra­
gung für alle interessant

oder nur für Hacker? Begei­
stern Grafikprogramme 
oder Tabellenkalkulation 
mehr? Sollen wir mehr Li­
stings für den technisch/na- 
turwissenschaftlichen Be­
reich oder für die kaufmän­
nische Anwendung bringen? 
Wie umfangreich sollen die 
Aktuellmeldungen sein oder 
bringen die Kurse mehr. 
Welche Kurse werden ge­
wünscht? Ist die neue opti­
sche Aufmachung (Layout) 
bei Ihnen angekommen, 
oder sollen wir wieder mehr 
auf den »Bravo«-Stil um­
schwenken? Bevorzugen Sie

Hardware- oder Software- 
Test? Was halten Sie von Ba­
stelanleitungen? Soll der 
Computer-Markt ausge­
dehnt werden oder ist er gar 
zu groß? Welche Themen be­
geistern so viele, daß ein 
Sonderheft daraus gemacht 
werden kann?

Fragen über Fragen. Nur 
Sie als Leser können diese 
Fragen beantworten. Aber 
nur, wenn Sie sich so zahl­
reich wie nur irgend möglich 
beteiligen. Sie haben hier

die Möglichkeit das Gesicht 
»Ihrer« 64’er zu gestalten. Es 
ist klar, daß die Beantwor­
tung der Fragen einige Zeit 
in Anspruch nimmt, und die 
80 Pfennig sind auch kein 
Pappenstiel, doch wir glau­
ben, es lohnt sich, vor allem 
für Sie. Je mehr mitmachen, 
umso sicherer wird die stati­
stische Auswertung, desto 
besser wird die 64’er in der 
Zukunft. Und daß die 64’er 
eine Zukunft hat, daran glau­
ben alle Redakteure und 
Mitarbeiter von Markt & 
Technik. Arbeiten Sie mit an 
Ihrer Zeitschrift.

Zum Thema Datenschutz: 
Ihre Adresse wird nicht zu­
sammen mit den statisti­
schen Daten, die lediglich 
für die zukünftige Gestaltung 
der 64’er von Interesse sind, 
abgespeichert. Sie dient le­
diglich dazu, Sie im Falle ei­
nes Gewinnes zu benach­
richtigen. Schicken Sie den 
Fragebogen an Markt&Tech- 
nik Verlag AG, Redaktion 
64’er, Stichwort: Umfrage, Hans- 
Pinsel-Str. 2, 8013 Haar bei 
München.
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